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Dias Blatt koſtet auswärts, 


Inſerate (4 Grote die Petitzeile 


duc die Poſt oder den Buch⸗ nehmen die Expedition in Bremen 
handel bezogen, 1 Thlr. pr. Ct. und die Buchhandlung von 
vierteljährlich. 5. Hübner in Velpzig entgegen 


in Verbindung 


mit O. Hübners Nachrichten aus dem Gebiete der Staats- und Volkswirthſchaft und 
deſſen Verſicherungs-Zeitung. 


= 
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fuhr und Ausfuhr in den erſten 7 Monaten. — Die Uebergangsſteuer vom 
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Gewichtseinheit. — Handelsbericht (Bremer Einfuhr und Ausfuhr im Auguſt; 
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Beilage: Rußland am ſtillen Meer. — Auswanderung nach Braſilien III. — 
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Die Selbſtändigkeit Deutſchlands. 


In bedeutenden Epochen werden immer Schlagwörter laut, und gehen 
Sätze durch die Welt, die als ſelbſtverſtändlich hingenommen werden, ſo ſehr, 
daß ſich Niemand die Mühe gibt, ihren eigentlichen Werth zu prüfen. 

So iſt in der letzten Zeit, beſonders ſeit dem Conflict der Weſtimächte 
mit Rußland und der orientaliſchen Frage, das Wort „ſelbſtändige Poli⸗ 
fifa aufgekommen, und von verſchiedenen Seiten hervorgehoben worden, daß 
Deutſchland durchaus ſelbſtſtändig handeln und ſich vor Einflüſſen von beiden 
Seiten her bewahren müſſe. 

Was heißt das? So wie das geſellſchaftliche und Güterleben dafür 
geſorgt hat, daß kein Menſch unabhängig ſein kann, eben ſo wenig konnen 
auch die Staaten ſich der Rückſichten entſchlagen, welche ihr Vortheil be⸗ 
dingt, und da beſonders ſtaatlich bei der Iſolirtheit nie etwas Gutes heraus 
kommen kann, ſo iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Unabhängigkeit ſich nur dar⸗ 
auf reduciren läßt, daß ein Staat in der Lage bleibe, ſeinen wohlerkannten 
Vortheil verfolgen zu können und nicht gezwungen ſei, dieſen von dem Wohl 
und Wehe anderer Länder abhängig zu machen. 

Inimer wieder ſpitzt ſich die Entſchließung, die gefaßt werden muß, zu 
der Frage zu, bei welcher Combination am meiſten dauerndes wirthſchaft⸗ 
liches Wohlergehn und am meiſten Machtſtellung herauskomme. 

Es iſt nicht unſere Sache, hier zu unterſuchen, wie in der jetzigen Lage 
die politiſche Rechnung aufzumachen fe. Die wirthſchaftliche Seite iſt 
ohnehin ſchon von uns, wie in der geſammten Preſſe, ſo vielfach erörtert, 
es iſt in Zahlen der Vermögensverluſt nachgewieſen, den Rußlands Handels⸗ 
politik über Deutſchland gebracht hat, daß wir annehmen dürfen, die offent⸗ 
liche Meinung ſei darüber hinreichend aufgeklärt. Es macht ſich auch der 
Nachtheil, der ſich aus dem Schwankenden der Lage Deutſchlands ergibt, 
täglich ſo geltend, daß wir hoffen dürfen, es werde endlich zu feſten Ent⸗ 
ſchlüſſen kommen. Denn die Geſchäfte ſtocken in betrübendem Maße. Auf 
dem Breslauer Wollmarkt konnten deutſche Fabrikanten gar nicht kaufen 
und ſpäter ſind ſie nur ſehr unzureichend zum Rohproduct gelangt. Die 
Läger find gefüllt; Amerika iſt überführt; wie es im Winter werden foll, 
wenn Tauſende von Hände feiern, iſt nicht abzuſehen, und die Gefahr iſt 
dringend, daß während durch Aufkauf Seitens der Flotten, durch neue 
Steuern die Fleiſchpreiſe faſt unerſchwinglich werden, unſer Arbeiter fo ent» 
nervt, der Unternehmer ſo heruntergebracht wird, daß bei eintretendem Frie⸗ 
den eine Concurrenz mit der in Sicherheit arbeitenden Bevölkerung der Weſt⸗ 
machte auf lang⸗ Zeit nicht möglich fein wird. f 

Das Alles wird in Deutſchland lebhaft gefürchtet, Jedermann iſt ſich 
bewußt, daß bei der Unfitherheit der inneren Zuſtände in vielen Ländern, bei 
der Mangelhaftigkeit der Bundes ⸗Organiſation, bel der Unſicherheit der aus⸗ 
wärtigen Politik, die größte Gefahr für die Geſchäftswelt vorhanden if, 
und eben das Gefühl, die Furcht vor der Gefahr, lähmt noch mehr die 
ohnehin ſchon genug geſchwächten Krafte. 1 3 
Wir finden uns nicht ferner veranlaßt, unfere Wünſche, oder vielmehr 
die des Volks, geltend zu machen, weil wir nirgend die Gewähr finden, 

aß ſie maßgebend werden könnten, nur ſo viel wollen wir hier bemerken, 
aß wenn von Selbſtſtändigkeit Deutſchlands die Rede iſt, ſelbſt in dem 


Bremen, den 8. September 


1854. 


Sinne, wie wir oben jene Selbſtſtändigkeit verſtanden, ein Factor außer 
Augen gelaſſen wird, deſſen Bedeutung in der politiſchen Rechnung noch 
wenig erkannt iſt. 

Wir meinen die Dampfkraft. 

Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung im Leben der Völker, daß ſich 
die Induſtrie eine Erfindung zu den nächſten Zwecken zu Nuße macht, 
ohne zu ahnen, daß ſie damit an einer Umgeſtaltung des volkswirthſchaft⸗ 
lichen, ſocialen und ſtaatlichen Lebens arbeitet. 

Das Pulver vernichtete den Feudalſtaat, die Preſſe die Gewalt der 
Autorität in Kirche und Staat, und der Dampf, kaum über ein Menſchen⸗ 
alter zur Anwendung gebracht, iſt dabei angelangt, die Karte der Welt in 
volkswirthſchaftlicher und politiſcher Hinſicht zu revidiren. 

Nicht mit Unrecht iſt bemerkt worden, daß durch den Dampf Welt 
theile zu einander, ſelbſt für die nächſten Lebensbedürfniſſe, in Beziehung 
treten durften, die früher an ſolche Aushülfen und Wechſelbeziehung nicht 
denken konnten. Amerika kann ganz gut die Kornkammer für England 
werden, wie Auſtralien ihm ſchon Rohſtoffe für die Fabrication liefert. und 
in den Oſtſeeländern und dem Pontus kann ein Rückſtau der erſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe eintreten, der zu induftriellen Impulſen führt. 

Die ganze Geſellſchaft Europas iſt nur induſtriell. Damit iſt ſie 
überwiegend abhängig geworden von dem Gebrauche der Communicatlons⸗ 
mittel, welche die Schienenwege und das Meer bieten. Kein Land, und 
bildete es in ſich ein noch ſo großes Handelsgebiet, kann ſich für längere 
Zeit von dieſen Wechſelbeziehungen ausſchließen laſſen, und eine Blokade hat 
jetzt eine viel tiefer greifende Bedeutung als noch vor hundert Jahren. 

Iſt dieſes unzweifelhaft, ſo ergibt ſich von ſelbſt, daß die Bedeutung 
einer Seemacht jetzt eine, gegen frühere Zeiten durchaus veränderte iſt, ſowohl 
hinſichts der zwingenden Wirkung ihrer Maßnahmen, als hauptſächlich wegen 
der Leichtigkeit, mit der eben durch den Dampf dieſe Maßnahmen aus- 
geführt werden können. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß ſeit dem Alterthume die Landungen 
nicht mehr in dem früheren Grade gefürchtet wurden. 

Dic älteſten Kriege, von denen wir wiſſen, der trojaniſche Krieg, der 
Angriff des Pyrrhus und Hannibals auf Rom, Caſars Krieg gegen Bri⸗ 
tanien, ſein Uebergang zur Schlacht vor Pharſalus, der Feldzug des Ger- 
manicus in Deutſchland waren Küſtenkriege und Landungen. Die Ver- 
größerung der Heere ſcheint die Landungen außer Bedeutung gebracht zu 
haben, bis Napoleon mit 35,000 Mann nach Egypten ging. Konnte er 
eine ſo bedeutende Macht, mit Segelſchiffen und im Kriege begriffen mit der 
größten Seemacht der Walt, überführen, fo iſt es nicht zu viel geſagt, wenn 
man annimmt, daß die vereinigten Flotten Englands und Frankreichs in 
ihrer gegenwärtigen gewaltigen Größe ein ſechsfach ſo großes Heer an jeden 
Punkt der Küſte Europas und des Mittelmeeres werfen konnen und zwar 
ohne Gefahr vor Zerſtreuung und ſo ſicher, daß ſich die Ausſchiffung auf 
eine Woche berechnen läßt. Denn der Sturm iſt nicht mehr furchtbar, die 
Windſtille gleichgültig, und die Küſten ſind durch kleine Dampfer in allen 
ihren Buchten fo ſicher zu peilen, wie früher ein Flußufer. 

Dieſer furchtbaren Bedeutung gegenüber, welche in dieſem Augenblicke 
eine Seemacht hat durch Sicherheit der Blokademaßregeln und Erſtickung 
des Wohlſtandes ihres Feindes, durch Schnelligkeit und Sicherheit ihrer Be⸗ 
wegungen, braucht man nur einen Blick auf die Karte Deutſchlands zu 
werfen, um inne zu werden, wie maßgebend dieſe veränderte Sachlage in 
der Berechnung feiner Entſchlüſſe und ſeiner Alliancen werden muß. 

Wie die Benutzung der Eiſenbahnnetze, nach unſerer Ueberzeugung, in 
militärischer Beziehung vielleicht erſt nach langer Zeit ihren Napoleon findet 
und auf die Formation der Heere und die ganze Kriegswiſſenſchaft zurück⸗ 
wirkt, ſo iſt ſchon jetzt klar, daß der Küſtenkrieg und die Embarcationstheorien 
durch die letzte Erfahrung bereits über den Haufen geworfen ſind, und daß 
noch ganz andere Ergebniffe bevorſtehen, wenn die Seemächte im Stande 
ſein werden, ihre vollen Kräfte rückſichtslos zur Anwendung zu dringen. 

Vergegenwärtigt man ſich nur, daß die Schraube gam geräuschlos und 
mit Windesſchnelle Geſchütze von Dimenfionen an die Küſte bringt, unter 
denen jede Landſtraße zu Grunde gehen würde, hat man im Auge, daß ein 
bei Memel zurückgeſchlagenes Heer von 100,000 Mann in wenig Tagen 
bei Roſtock oder Kiel landen kann, während die Continentaltruppen noch 
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Monate gebrauchen, um zu Hülfe zu kommen, macht man ſich die Com⸗ 


binationen klar, zu denen die Beſiegung der Elemente durch Dampf und 


Schraube führen kann, fo wird man eingeſtehen muͤſſen, daß in der Be⸗ 
nutzung jener Kräfte ein Factor gefunden iſt, deſſen Inbetrachtnahme bei 
allen politiſchen Entſchlüſſen um ſo mehr geboten ſein dürfte, als der Zuſtand 
der Geſellſchaft, als induſtrieller, ohnehin ſchon gegen jede bloße Störung im 
höchſten Grade empfindlich iſt. 

Wenn ſchon nach Lage, Abſtammung und Religion England ſeit 
Jahrhunderten als natürlicher Verbündeter Deutſchlands angeſehen wurde, 
ſo dürfte dieſe Allianz jetzt noch mehr ſich empfehlen in einer Zeit, in der 
ſich Deutſchlands Continentalmacht und Englands Seekraft zu nie geahnter 
Höhe ergänzen können. Der Aufſuchung jedes Vortheils liegt die Furcht 
vor Nachtheil auf der andern Seite zu Grunde. Wer in ſolchem Handeln 
Unfelbftftändigkeit ſuchen will, der muß jedes vernünftige Handeln ein unſelbſt⸗ 
ſtändiges nennen. Die Selbſtändigkeit liegt nicht in der Willkür, zu thun, 
was man eben will, ſondern in der freien Ausübung deſſen, was man ver⸗ 
nünftigerweiſe thun ſoll. 


Tabakſteuer und Schutzzoll in England. 


Ueber die Bedeutung der engliſchen Tabakſteuer, welche in Form von 
Eingangszoll erhoben wird, gibt der detaillirte Bericht des Staatshaushalts 
vom Jahre 1851 die folgende Auskunft. 

In dieſem Jahre wurden verzollt 


Pfund Zollertrag E 
roher Ta bank 27,853,253. 4,386,889 
verarbeiteter Tabak oder Cigarren 209,291 89,764 
Sie ee eee r 94 
Total... 28,062,844 4,485,748 


Der rohe Tabak zahlte 3s 1% d per Pfund, der fabricirte Tabak 
oder Cigarren 9s 5%, d per Pfund, Schnupftabak 65 28% d per Pfund, 
durch das Zollamt wird alſo durchſchnittlich 3 / Shilling = 1 Thaler 
2 Sgr. Pr. Crt., für jedes Pfund Tabak erhoben. Der Unterſchied der 
Steuer zwiſchen Rohtabak und ‚bearbeiteten iſt 65 3% d = 45 2. 3 Sgr. 
per Pfund, bei Schnupftabak 38 % d = Pl — per Pfund. Es iſt 
dies ein Schutzzoll, der, als die einzige Ausnahme, traurig genug in dem 
britiſchen Zolltarife erſcheint und der auch keineswegs ausgeglichen wird durch 
die Steuer, welche dem inländiſchen Fabrikanten auferlegt iſt. 


Dieſe Steuer beträgt nämlich jährlich von Fabrikanten, welche Tabak 


und Schnupftabak nicht über 20,000 W verarbeiten 52 5s. 
20,000 und „ „ 40, 000 1 1 10% 10 
40,000 nd Ne 80,000 " „ 215 — 1 
80,000 „ „ „ 100,000 „ " 26% 5, 

über 100,000 „ 17 317 10% 


Dieſe Steuer traf im Jahre 1851 641 Fabrikanten, welche £ 7124 
58, = E11 2s jeder, Steuer zu bezahlen hatten. Die engliſchen Fabri⸗ 
kanten ſtehen alſo durchſchnittlich kaum über der zweiten Steuerklaſſe, d. h. 
20— 40,000 Pfund Verarbeitung, was ſich auch aus dem Vergleiche der. 
eingeführten Menge Nohtabak mit der Zahl der Fabrikanten ergiebt, indem 
fi erſtere mit ca. 43,600 Pfund auf jeden vertheilt. 

Wenn die Beſteuerung des verarbeiteten Tabaks kein Schutzzoll ſein 
ſoll, jo würde dem auswärtigen Fabrikanten, der importiren will, höchſtens 
eine gleiche Steuer, wie dem inländiſchen aufzulegen, ſeine Waare aber zu 
einem Zolle zuzulaſſen ſein, welcher im Verhältniß des zu derſelben ver⸗ 
brauchten Nohtabats ſteht, d. h. zu einem Zollfag höchſtens 25 % höher 
als der Rohtabak. 

Wer mit dem Londoner Markte bekannt iſt, weiß, daß ſelbſt jetzt Bre⸗ 
mer Cigarren immer auch nur in kleinen Quantitäten dort eingeführt werden 
und es iſt nicht der geringſte Zweifel, daß die Beſeitigung des Schutzzolles 
einen ungeheuren Abſatz dahin zur Folge haben würde. 

Bei der Geringfügigkeit der Summe, welche das engliſche Zollhaus 
für verarbeitete Tabake einnimmt, iſt es kaum als eine Unmöglichkeit zu 
betrachten, daß durch beharrliche Verhandlungen von Seite der Hanſeſtädte 
jener Schutzzoll beſeitigt werden könnte und es wäre intereſſant, zu erfahren, 
warum der Senat oder der Vertreter Bremens in London niemals einen 
Schritt nach dieſem Ziele gethan hat? Indem wir es den Eingeweihten 
überlaffen, dieſe Frage recht bald zu beanworten, vervollſtändigen wir unfere 
Darſtellung der engliſchen Tabakſteuer noch durch die Statiſtik der Tabak⸗ 
detailliſten. Auch dieſe nämlich find beſteuert, und zwar mit & — 58 3d 
ein jeder, oder & 50,294 155 die 218,266 Perſonen, welche in dem ver⸗ 
einigten Königreiche dieſes Geſchäft treiben. Da auf jeden Detailliſten 
durchſchnittlich nur 130 Pfund Tabak im Jahre treffen, fo kann man 
daraus auf die große Vertheuerung ſchließen, welche, auch abgeſehen von 
der Steuer, der Tabak in England erfährt, ehe er zur Conſumtion gelangt. 
Angenommen ſelbſt, daß die Hälfte dieſer Detailliſten als Gaſtwirthe u. ſ. w. 
die Tabaklicenz nicht als Hauptgewerbe betrachten, ſo bleibt doch ſelbſt für 
die Hälfte der Zahl, wenn wir ihr auch den ganzen Verbrauch der 28 Mil⸗ 
lionen Pfund zutheilen wollten, noch immer eine ſo geringe Menge von 
Tabak, daß wir von ihrer Seite eine ärgere Conſumtionsbeſteuerung als die 
von Sıite des Staats vorausſetzen müſſen. 


un 


Kopf verraucht wird, 


| 


Wenn dem ungeachtet im vereinigten Königreiche über 1 Pfund per löh⸗ 
ſo beweiſt dies die Neigung zu größerem Verbrauch al 
welche dort vorhanden iſt, und wie wünſchenswerth es wäre, wenn unſere 
Induſtrie durch den Schutzzoll nicht abgehalten würde, biefer trefflichen 
Anlage entgegen zu kommen. 


Ueberſicht der franzöſiſchen Ein- und Ausfuhr im 3 
1859. *) — 

Die franzöſiſche Zollverwaltung veroffentlicht bekanntlich mit ſehr lobens 
werther Pünktlichkeit monatliche Berichte über die Lage des franzöſiſchen Ver 
kehrs nach Innen und Außen, und läßt am Ende jeden Jahres eine ausführliche 
Geſammtdarſtellung über die Operationen der abgeſchloſſenen Periode folgen. 

Der mehrere hundert Seiten umfaſſende Bericht des Jahres 1853 liegt uns 
heute vor, und es ſcheint uns wichtig genug, ihn einer ſummariſchen Prüfung 
zu unterwerfen, um hierdurch die Fortſchritte der franzöſiſchen Verbindungen im n 0 
Ausland nach officieller Quelle zu ermitteln. en 

Der officielle Totalwerth des franzöſiſchen Geſammthandels (eommereiehg 
general) während des Jahres 1853 beträgt 3493 Millionen, was eine Vermeh⸗ 95 
rung von 373 Millionen gegenüber des Jahres 1852, und eine Durchſchnitts⸗ en 
ſumme von 854 Millionen gegenüber der lebtverfloſſenen 5 Jahre darſtellt. Wen 
man die dermaligen Waarenpreiſe auf die umgeſetzten Quantitäten des letzten 
Jahres anwendet, fo erreichen wir eine Summe für den Geſammtverkehr von 
3749 Millionen, wodurch die Zahl der officiellen Werthangaben von 3493 Mill. > 
eine Vermehrung von 256 Mill. oder von 7 % erfährt. — 

Der Unterſchied der officiellen Werthangabe, welche nach den Beſtimmungen 9" N 
einer Ordonanz geſchieht, die bis zum Jahre 1827 zurückgeht und jenen Werth⸗ x 
beſtimmungen die heutigen Verhältniſſezur Baſis nehmen, weiſt nach, daß ſämmt⸗ f 
liche Waaren, die im Handel vorkommen, eine ſehr beträchtliche eee 1 
erfahren haben, und dieſe allgemeine Preiserhöhung iſt beſonders deshalb bemer⸗ 
kenswerth, weil eine ziemlich bedeutende Zahl ſpecieller Producte, welche in den 
Fabriken gefertigt werden, in Folge der Anwendung mechaniſcher Berfahrungs⸗ Mi 
arten und einer billigeren Herſtellung im Preiſe geſunken find, fo daß die durch⸗ . 
ſchnittliche Erhöhung der dermaligen Valuten völlig auf eine kleine Anzahl von 5 
Waaren fällt, unter welchen vorzüglich die Rohproducte und die Nahrungsmittel 
die erſte Stelle einnehmen. 

Die Einfuhr nach dermaligem Werthe nimmt in den von uns bereits aufs N 
geführten Zahlenverhältniſſen ihren Theil mit 1696 Millionen Franken in Uns 1 
ſpruch, und iſt dieſe Zahl um 304 Millionen höher als jene der Einfuhr von. g 
1852, und gegenüber einer Ausfuhr von 2053 Millionen finden wir ebenfalls 8 
eine Erhöhung von 373 Millionen nachgewieſen. 1 

Da die officiellen Werthangaben deshalb ſtets etwas verdächtig erſcheinen, 
weil fie, wie bereits geſagt, ihre Zahlen auf einer 27 Jahr alten Grundlage hin 
feſtſtellen, ſo ziehen wir vor, unſerer Anſchauung die dermalen Geltung habenden 
Werthe unterzulegen, welche Arbeit uns durch die Sorgfalt und Ausführlichkeit 
der Tabellen der Verwaltung ſehr erleichtert wird. 

Die bisher aufgeführten Zuſammenſtellungen haben nur Bezug auf den 1. 
gemeinen Verkehr, d. h. auf die Ein⸗ und Ausfuhr täglicher Waarengattungen . 
ohne irgend eine weitere Rückſicht auf den Urſprung dieſer Waaren, noch auf 
ihre nachmalige Beſtimmung zu nehmen, nämlich, ob ſolche zur Conſommation 
oder für Zwiſchenlager, fur die Wiederausfuhr oder für den Tranſit beſtimmt find. 

Was nun den Specialhandel betrifft, welcher nur ausſchließlich jene Quan⸗ 
titäten in ſich begreift, welche im Innern des Landes zum Verbrauche kommen 
ſo erreichte dieſer Verkehr nach dermaligem Werthe eine Summe von 2788 Mill. a 
oder 492 Mill. mehr als im Jahre 1852; es fallen 1196 Mill. auf die | 
und 1542 Mill. auf die Ausfuhr. ä 

Die Zollverwaltung hat ihren diesjährigen tabellariſchen Darſtellungen ein 
neues ſtatiſtiſches Element hinzugeſetzt, nämlich eine Zuſammenſtellung jener Waaren, 
welche im Hinblick auf das Geſetz vom 5. Juli 1836 der Nationalinduſtrie über⸗ 
laſſen wurden, ſei es, um zu verſchiedenen Fabrikatſonen verwendet zu werden, 
oder auch nur, um in irgend einer Weiſe vervollſtändigt und alsdann wieder 
ausgeführt zu werden. 

Dieſe Art von Verkehr betrifft ausſchließlich nur den Specialhandel, ſowohl 
hinſichtlich der Ein⸗ als Ausfuhr. Die im Jahre 1853 auf gedachte Art geſche⸗ 
henen zeitwerfen Einfuhren belaufen ſich nachgewieſen er Maßen auf 20 Millionen, 
und die Ausfuhren betragen nach dermaligen Werthangaben 30 Mill. Fr. Die 

Zahlen des Jahres 1852 in gleicher Richtung weiſen ein Verhältniß von 17 Mill. 
Einfuhr auf 30 Mill. Ausfuhr nach. 

Fügt man dieſe ſo eben bemerkten temporären Ausfuhren zum Geſammtver⸗ 
kehr, ſo ergiebt ſich eine Totalſumme für die Einfuhr von 1217 Mill. und 1572 
für die Ausfuhr. 

Wir laſſen nun nachſtehend eine Zuſammenſtellung des Endausfuhrverkehrs 
mit 10 Staaten folgen, mit welchen Frankreich während des Jahres 1853 die 


al 


{ 
) Ueber die Zollrevenüen in den erſten 7 Monaten v. J. vergl. „Bern. 
Notizen“ S. 572. 


* 
u öhafteſten Verbindungen unterhielt. Wir deſchränken uns hierbei auf die der⸗ 
maligen Werthangaben des Specialhanvels. Derſelbe betrug 


‘ Einfuhr Ausfuhr 
a ie England 106 Millionen 426 Millionen 
Vereinigte Staaten 130  " 2 ti 
Belgien 160 " 141 u 
Sardinien 106 2 74 1 
Spanien 42 u 6 „ 
; Zollverein 70 „ 49 17 
Schweiz 43 „ 58 „ 
* > Rußland 67 1 16 * 
e eee eee 58 * 21 " 
Braſilien 16 0 3⁴ 


# 
| Aus vorſtehender Zuſammenſtellung geht hervor, daß unter den zehn vor⸗ 
n züglichſten Verkehrſtaaten, mit welchen der franzöfifche Markt Verbindungen 
unterhielt, deren füuf, nämlich England, die Vereinigten Staaten, Spanien, 
die Schweiz und Braſtlien eine Anzahl von Waaren in größeren Werthbeträgen 
„Aus Frankreich bezogen haben, als jene ſind, welche zum Verbrauch aus dieſen 
s 4 genannten Staaten nach Frankreich eingeführt worden. 
8 | Hinſichtlich der übrigen fünf Staaten findet gerade ein umgekehrtes Ver⸗ 
n bäͤltulß ſtatt. 
Rußland erſcheint in dieſer Zuſammenſtellung erſt in achter Reihe. Frank 
l. reich bezog für 67 Millionen ruſſiſche Erzeugniſſe, während die Ausfuhr nach 
genanntem Staate nur 16 Millionen erreicht. Die von Rußland nach Frankreich 
* eingeführten Artikel beſtehen größtentheils aus Rohſtoffen und Getreide. Für 
he die Dauer der unterbrochenen Verbindungen wird ſich Frankreich mit belgiſchem 
t⸗ Flachs und ſüdamerikaniſchem Talg begnügen und was das Getreide anlangt, 
9 ſo ſcheint es kaum zweifelhaft, daß ſowohl in Frankreich, ſowie in den geſammten 
europäiſchen Ländern die Ernte des Jahres 1854 fo ergiebig fein werde, damit 


2 


en man nicht nöthig habe, das hungerſtillende Material aus Rußland zu holen. 

3. Die Zahl der Getreideeinfuhren vom baltiſchen und ſchwarzen Mrere belaufen 
b ſich für den allgemeinen Handel (commerce göneral) auf 2,928,148 Hectoliter, 
1 für den Specialhandel hingegen (commerce special) auf 1,624,400 Hectoliter. 
el Der dermalige Werth dieſer Einfuhren beläuft ſich auf 64,528,823 Fr. für den 

allgemeinen und auf 35,749,262 Fr. für den Specialhandel. 

ed. Die franzöſiſche Ausfuhr nach Rußland nimmt in oben ſtehender Tabelle 
— die geringſte Zahl ein unter ſämmtlichen aufgeführten 10 Verkehrsſtaaten. Ruß⸗ 
and hat feinen Zolltarif ſtets fo gehalten, daß hierdurch den anslandiſchen 
16 Waaren der Weg verſperrt war, falls ſolche nicht auf dem Schmuggelwege ins 
Innere gelangten, welcher Handel bekanntlich in ſehr ausgedehntem Maße betrieben 
wird und wurde. 

Es ſteht außer allem Zweifel, daß die franzöſiſchen Exportationshäuſer in 
en den letzten Monaten beinahe eben fo viel Waaren wie in den früheren Monaten 
sit nach Rußland verkauften, mit dem einzigen Unterſchiede, daß dieſe Waaren durch 

Vermittlung preußiſcher Hauſer den Weg nach Petersburg und Moskau gefunden. 

5 Aus der Geſammtdarſtellung des franzoſiſchen Verkehrs ergiebt ſich, daß 
en! das gedachte Jahr für den Handel Frankreichs als ein ſehr günſtiges bezeichnet 
uf werden muß, da die Einfuhr von einem entſprechenden progreſſiven Ausfuhrverkehr 
begleitet geweſen und obgleich die Geſchäfte in Folge der ernſten Bedeutung der 


n, 
in 


9. orientaliſchen Frage die letzte Jahreshälfte gewiſſermaßen gelähmt waren. 
n⸗ 
n Englands Ein- und Ausfuhr in den erſten 7 Monaten. 
— Verzollte oder zollfreie Einfuhr 8 1852 1853 1854 
Ochſen und Stiere Stück 12,722 17,836 20,275 
rene „ 9,240 13,403 9,792 
in Kälber „ 13,922 14,900 13,594 
n, Schaffe " 62,528 85,079 53,558 
we Lammer „ 3,336 3,815 3,018 
7 Schweine E e 2,869 1.612 2,865 
i Hotafcje. » + er nn Centn. 29,559 51,718 35,269 
ber Gerberrindee rer " 200,535 192,040 199,870 
Schwefel. 5 434,861 353,431 801,547 
bl Cao Pfund 2076931 2476,565 2,705,593 
KR „19,254,978 22,2528 22061132 
Getreide. Or. 3,246,054 5,238,586 5,201,984 
„ Mehl.. Kr Gentner 2418,28 2,956,637 3,247 208 
— . ˙ ² 2 „ 528,289 709,672 539,940 
a Guano Tonnen 100,816 65,586 119,576 
Hanf, gerein ige... Centner 1,619 3,549 6,178 
3 en ee ee eee 1 375,846 338,200 452,964 
es Häute ungegerbt u. trocken " 64,821 117.938 99,202 
e 203.219 266,624 234.094 
„ feen Pfund 1,201,570 4,005,925 2,263,249 
rs Butter Centner 176,898 206,331 278,346 
die Adſe namen dm nn „ 148,367 186,378 199,155 
PPP io Stück 74,624,418 80,900,806 84,984,771 
rohe Seide Pfund 2,847,265 3,5682351 5,732,368 
an tin d e . f. 10 " 105,133 136,899 145,536 
„ bänder " 111,294 112902 130,155 
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Verzollte oder zollfreie Einfuhr 1852 1853 1854 
Rum Gallons 1,551,022 1,788,288 1,698,138 
Cog nan Ba et „ 1,007,839 993,465 915,573 
Gehever 14,954 16334 15,416 
Zucker, oe Pfund 3,997,133 4,275,546 4,419,434 
nn „ 32,656,534 35,308,144 36,012,709 
Tabak, ſtemmeed „ 10,839,282 11,064,545 9,743,486 
„ unſtemmed . „ 5435,98 5,916,937 7,714,672 
„ fabricire nn „ 117,430 127,207 131,291 
Terpentin. Centner 255,953 219,399 213,196 
Baumwoll... 5,574,778 5,866,629 5,576,608 
Schafwolle fd. 39,393652 52,470 53,480 984 
Holz, geſägt oder gefpalten - . Laſt 478,910 522,285 561,505 
„ nur behauen 77 395,291 404,272 490,512 
in e en a 8 B Gallons 3,785,909 4,200,742 4,190,904 

Uusfuhr 

Soda. Centner 597,136 641,602 636,327 
n a 151,755 273,689 265,934 
See. . d. 1.442.634 1,846,342 1.971478 
Kohle und Coaks nn... Ton. 2,054,472 2,224,393 2,648,251 
Baumwolltüche r Yards 897,820,171 969,293,563 981,994,130 
= leere „ 66,414,352 62,540,498 57,279,121 
I ˖˙¹rüR— m Pfd. 2,704,603 2,936,169 2919,23 
u Strümpfe Dutz. Paar 337,765 822,601 704,266 
10 Garn Pfd. 85,703,573 84,986,501 84,868,668 
Steingu g Stück 53,672,198 57,886,667 57,257,060 
Modewaaren . . . Werth e 1,110,921 2,295,790 2,449,790 
Kurze Eiſenwaaren „ 1,478,409 1,975,526 2,268,584 
Leinen waar. Yards 72,791,697 77,186,222 64,975,439 
„ Spitzen 5 24,365 282,332 215,192 
% Biegen at Ak Pfd. 2,107,390 2,282,491 2,236,922 
„ Garn „ 13,589,864 12,967,655 11,315,063 
Dampfmaſchinen. Werth & 146,205 241,929 326,614 
Andere Maſchineen Men en 430,941 680,222 832,381 
Roheiſe n. Tonnen 159,359 191,862 192,121 
Stabeiſen nn. 1. 325,876 388,038 415,578 
Eisendraht... ene er 2,866 5,777 4.764 
„% g ub v 35,486 32,380 47,161 
Eiſen, bearbeitet. „ 80,312 100,361 115,417 
Salz. Muſhel 11,073,841 11,417,328 12,226,395 
Wollenwaare Stück 1,506,234 1,896,748 1,789,357 
te uss . gen- Mards 45,901,377 45,965,063 47,228,957 
Wollene Srrümpfe Dutz. Paare 86,909 259,026 196,780 


Die Uebergangsſteuer vom Branntwein. 


(Aus dem Hannoverſchen.) 

Am letzten 21. Mai traten Landwirthe, Bren nereibeſitzer und Deſtillateure 
aus den hannoverſchen Provinzen Hannover, Hildesheim und Lüneburg zu Lehrte 
zuſammen, um die Lage des dieſſeitigen Brennereibetriebs nach dem Anſchluß an 
den Zollverein in Erwägung zu ziehen. Sie erwählten einen Ausſchuß von ſünf 
Männern, und dieſer überreichte dann unterm 30. Mat dem königl. hannoverſchen 
Geſammtminiſterium einen Vortrag, den er als den Ausdruck der Meinungen 
ſämmtlicher Theilnehmer an der Lehrter Verſammlung bezeichnete. Der Vor⸗ 
trag iſt ſeitdem durch den Druck verbreitet worden; das Oberzollcollegium zu 
Hannover hat von verſchiedenen Sachverſtändigen Gutachten über ſeinen Inhalt 
eingefordert, und fo darf er auch hier wohl einer kurzen Betrachtung unterwor⸗ 
fen werden. 

Im Eingang verbreiten ſich die Bittſteller über die landwirthſchaftliche 
Wichtigkeit der Brennerei. Obwohl es ihrer Entwicklung zugleich an Klarheit, 
Folge und Vollſtändigkeit fehlt, fo iſt doch gegen das Ergebniß nichts einzu 
wenden. Die Brennerei bleibt ein ehrliches Gewerbe, und wenn die Zeloten der 
Mäßigkeitsvereine noche zehnmal lauter nach ihrem Verbot ſchreien, die ange⸗ 
griffenen Producenten die Sache ihrer Rechtfertigung noch zehnmal ſchlechter als 
hier zu führen wiſſen. Dann folgt die Klage, durch einige nähere Angaben er⸗ 
läutert daß die hannoverſche Eingangsſteuer auf Spirituoſen gegen den ehema⸗ 
ligen Zollverein durch die umfanglichſte und gröbſte Schmuggelei außer Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt werde. Die Thatſache iſt leicht zu begreifen. Eine Beaufſichti⸗ 
gung der Lagervorräthe an den Grenzen findet nicht ſtatt, und durch eine Ver⸗ 
ordnung des Finanzminiſteriums vom 25. Januar 1854 iſt auch das Erforder⸗ 
niß der früher nöthigen Urſprungsſcheine und Paſſirſcheine beſeitigt. Die Frage 
iſt nur, ob man unter der Vorausſetzung eines den Zoll beinahe auf hebenden 
aſchhandels nothwendig zu demſelben Schluß gelangen muß, wie die Bittſteller. 
Dieſe ziehen den ihrigen noch nicht ſogleich. Sie unternehmen erſt die ſchwie⸗ 
rige, und in der That ſehr merkwürdig ausgefallene Beweisführung, daß ſie in 
den Preiſen ihres Branntweins mit den preußiſchen Brennern nicht Stich halten 
könnten. Sie brauchten daher die Uebergangsabgabe, geben ſie zu verſtehen, als 
eine unerläßliche Bedingung ihrer Production. Aber aus alledem folgern ſie 
nicht etwa den beſcheidenen und an ſich vielleicht gerechten Wunſch, daß die 
Controle ius künftige genau und vouftändig fein möge. Nein, ſie gehen viel 
weiter. Sie ſagen wörtlich: „Es würde für den Brennereibetrieb von großer 
Wichtigkeit erſcheinen, wenn bei vermehrter Sicherheit der Controle an den Gren⸗ 


zen [eine Erhöhung der Nebergangsabgabe Platz greifen, von königl. 
Regierung beliebt werden, und in Vollzug gelangen ſollte. “ Wir geſtehen, daß 
uns nie ein kühneres Manoeuver in der Dialektik eines Sophiſten vorgekommen 
iſt als dieſe Folgerung. Bis zu dem citirten Satz kein Wort, aus dem der Le: 
fer irgend vermuthen könnte, es handle ſich um den Beweis der Zweckmäßigkeit 
und Nothwendigkeit, die Steuer zu erhöhen; und dann wird plötzlich der 
Wunſch, deſſen Begründung verſucht worden, wegwerfend in eine Ecke gedrückt, 
um einem weit höheren und bis dahin durchaus nicht erwähnten Platz zu machen. 

Die Eingabe iſt deshalb ein trauriges Zeichen von den ſittlichen Wirkungen, 
welche das gefährliche Syſtem des Zoll vereins bereits in ſeinen jüngſten Erobe⸗ 
rungen äußert. Wir nehmen natürlich nicht an, daß die Landwirthe und 
Branntweinbrenner von Lehrte abſichtlich den gemäßigten Wunſch vor den 
unmäßigen geſtellt haben, um durch die Beweismittel des einen lieber gleich den 
andern in die hannoverſche Geſetzgebung hineinzuſchmuggeln. So bleibt uns nur 
übrig, in der Eingabe einen neuen Beleg der alten Erfahrung zu ſehen, daß die 
Herrſchaft hoher Schutzzölle das unberechtigte Bedürfniß nach Zollſchutz künſtlich 
in immer weiteren Kreiſen erweckt. Der verſtorbene Generalſteuerdirector Klenze, 
die Triebfeder des Septembervertrages, nannte es den politiſchen Sinn der Ueber⸗ 
gangsabgabe auf Spirituoſen, daß ſie „den großen Grundbeſitzern den Mund 
ſtopfen , ſollte. Sie ſollten für die empfindliche Steuer auf Wein, Colonial⸗ 
waaten, Eiſen und engliſche Manufacten durch die einträgliche Steuer auf das 
Product ihres Korns und ihrer Kartoffeln gekirrt werden. Der Erfolg iſt nun 
geweſen, wie aus der Eingabe vom 30. Mai erhellt, daß aus unbewußten Frei⸗ 
händlern bewußte und raubgierige Schutzzöllner geworden ſind. 

Denn zeigte es nicht die unbegreifliche Dreiſtigkeit des Schluſſes, der Beweis 
ſelbſt würde an vielen Stellen ſchon die Unhaltbarkeit der ausgeſprochenen Mei⸗ 
nung aufdecken. Sie haben einen Uebergangszoll auf preußiſche Spirituoſen; 
daraus folgern ſie, daß ſie mit den preußiſchen Spritfabrikanten nicht concurriren 
können. Denn wozu ſonſt der eben erſt bewilligte Zoll? Der Schluß däucht 
ihnen ohne Zweifel unbeſtreitbar. Aber da ſie doch fühlen, daß er auf andere 
Leute möglicherweiſe einen ganz anderen Eindruck machen möchte, ſo verſuchen 
fie ſogar, ihre eigene Folgerung zu beweiſen. Man höre, wie? „Die großen 
Sandflächen Oſtpreußens, der Mark und der Provinz Sachſen, auf denen der 
Wind die Ausſaat von Körnern verwehen würde, werden einigermaßen rentabel 
und ertragsfähig durch die Cultur der Kartoffel und deren Verwerthung als 
Spiritus. Hier im Lande dagegen hat culturfähiges Land einen größeren Werth 
und giebt eine größere Rente durch die Ausſaat von Cerealien, als durch den 
Anbau von Kartoffeln, abgeſehen davon, daß der übertriebene Andau der letzteren 
Frucht die Ertragsfähigkeit des Bodens benachtheiligt.“ Was ergiebt ſich aus 
dieſem Sachverhältniß für unſere Frage? Nichts weiter, als was eine ſchon 
feit Jahren beobachtete Entwicklung ift; daß man auf dem fetten Boden Hildes⸗ 
heims und Kalenbergs auf hört, Kartoffeln zu bauen, und anfängt, ſie von aus⸗ 
wärts zu beziehen, nicht gerade aus den großen preußiſchen Sandflächen, aber 
doch aus dem Sande der Lüneburger Haide. Die Knollenfäule, welche auf 
ſchwerem Grunde eher wirkt als auf leichtem, nöthigt von ſelbſt dazu. Niemand 
kann gegen die Naturgeſetze, und kein noch ſo hoher Spritzoll wird die Abnahme 
des Kartoffelbaus verhindern, wenn die Bodenverhältniſſe ſie erzwingen. Würde 
er ſie aber verhindern ſo wäre er dadurch gerade doppelt verwerflich. 

Weiter. „Die Bodenrente der preußiſchen Kartoffelbauern richtet ſich nach 
den Marktpreiſen für Sprit, wie ſolche in den Berliner Börſen⸗Preis berichten 
bemerkt werden. Die Scala dieſer Preiſe wird weder von der guten oder ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit der Ernten, noch von der Höhe der Steuern, der Arbeitslöhne 
und der ſonſtigen Unkoſten normirt; ſie iſt vielmehr einzig und allein abhängig 
von der Nachfrage, dem größeren oder geringeren Begehr, von dem Abſatz im 
Inlande und Auslande, insbeſondere von der Ausfuhr nach Spanien, Italien und 
Amerika, ſowie gleichzeitig von dem Angebot der Abgeber, alſo von den größeren 
oder geringeren Vorräthen von Sprit. Anders iſt es bei uns. Die baaren Aus⸗ 
lagen fur den Rohſtoff, die Steuer, Arbeitslohn und ſonſtige Unkoſten bedingen 
hier den Preis für das erzielte Fabrikat, ſollen die Vortheile des Brennereibetriebs 
für die Landwirthſchaft nicht durch Verluſte in der Verwerthung des Sprits 
aufgewogen werden und verloren gehen.“ Iſt es möglich, ſich durch Mangel an 
Einſicht und Denkkraft mehr bloß zu ſtellen, als hier in ein paar Satzen fo viele 
ehrenwerthe und nach ihrer Art tüchtige Landwirthe gethan haben? Man denke 
nur, was der Schwall ihrer ungefügen Worte eigentlich ſagt: „In Preußen 
wird der Preis durch das Verhältniß zwiſchen Nachfrage und Angebot beſtimmt, 
in Hannover nicht. In Hannover machen nicht Käufer und Verkäufer in freier 
Verhandlung gemeinſchaftlich den Preis, ſondern er richtet ſich nach dem Ver⸗ 
mögen oder dem guten Willen des Producenten — ſollen anders die Vortheile 
der Brennerei für die hannoverſche Land wirthſchaft nicht verloren gehen.“ Es 
wäre ohne Zweifel eine ſchöne Sache, wenn der Bäcker ſagen dürfte: „Soviel 
koſtet mir mein Brot, ſoviel glaube ich für meine Arbeit verdient zu haben, und 
die Summe von beiden ſoll daher der Brodtpreis ſein.“ Aber die Welt iſt nun 
einmal ſo mißtrauiſch, daß ſie der bloßen Berechnung des Bäckers die Preiſe 
feines Brotes nicht überläßt. Sie wird ebenfowenig der alleinigen Beurtheilung 
des Brenners die Branntweinpreiſe überlaſſen. Er hat ſein Wort darein zu 


ſprechen, das verſteht ſich von ſelbſt; nur daß der Kunde auch das ſeinige haben 
will, und wo kein Monopol dazwiſchen tritt, die Concurrenz zum Beſten Aller, 
ihr Spiel hat. Das Gegentheil von der geſetzgebenden Gewalt zu erbitten, iK 
von den hannoverſchen Brennereibeſitzern, gelinde zu ſprechen, ſehr unvorſichtig 
gehandelt. Was würden ſie entgegenſetzen können, wenn nun die Hunderttauſende 
hannoverſcher Fleiſcheſſer aufſtänden und um ein Verbot der Viehausfuhr nach⸗ 
ſuchten? Dürften ſie die Gründe des Conſumenten nicht mit demſelben Recht 
geltend machen, wie jene vorher, um den Branntwein theuer zu verkaufen und 
ihr Vieh billig zu ernähren, die Gründe des Producenten ? Iſt Fleiſcheſſen nicht 
wichtiger und geſunder als Branntweindrennen ? 

Allerdings bleibt es ein Uebelſtand, daß der Zoll auf Spirituoſen beſteht, 
ohne erlegt zu werden. Ge ſetze werden nie ohne dauernden Schaden für das 
Gemeinwohl allgemein umgangen. Ja es läßt ſich kein ſchlimmerer Zuſtand 
denken, als die Herrſchaft einer Steuer, der ſich Jeder zu entziehen vermag, dem 
es nur an einigem verbrecheriſchen Muth nicht fehlt. Da ſtraft der Staat durch 
pecuniäre Nachtheile den, der das Geſetz gewiſſenhaft beobachtet, und belohnt 
durch Strafloſigkeit ſeine Verächter. Werte Quelle der Entſittlichung für ganze 
Berufsſtände! Die Verordnung vom 25. Januar, 
auf den Branntweinhandel abgeſchafft hat, iſt deshalb für eine höchſt tad Ins⸗ 
werthe Maßregel zu halten. Allein die Lehrter Verſammlung hätte dieſen That; 
beſtand zu einem ganz andern Schluß benutzen müffen, als fie gethan hat. Das 
Finanzminiſterium hat jene Verordnung gewiß nicht ohne Noth erlaſſen, ſondern 
nur, um eine der vielen Quälereien zu beſeitigen, die der Zollverein dem Lande 
Hannover gebracht hat. Es hat eine Einnahme geopfert, um die ohnehin ge⸗ 
plagte und murrende Bevölkerung von einer ſchweren Laſt zu befreien. Und 
wohlhabende Männer, wie die hannoverſchen Brennereibeſitzer durchgehends ſind, 
mögen einen elenden Schutz zoll, wie dieſen, nicht fahren laſſen? Wenn der Zoll⸗ 
verein neben ſo vielen übeln Wirkungen eine ungemiſcht gute mit ſich führte, ſo 
war es gewiß die, daß er die Binnenzölle aus Deutſchland entfernte. Es kann 
daher innerhalb des Zollvereins kein ſchlimmeres und hoffnungsloſeres Beſtreben 
geben, als einen der letzten Reſte ehemaliger Binnenzölle künſtlich erhalten, ja er⸗ 
höhen zu wollen. Keine halbwegs beſonnene Regierung wird ſich jemals zur 
Unterſtützung ſolcher, im ſchlechteſten Sinn reactionärer Gelüſte hergeben. Welch 
anderes Beiſpiel hätten die zu Lehrte verſammelten Landwirthe dagegen gegeben, 
wenn ſie, den Bevorrechteten in ganz Deutſchland vorangehend, einem unwirk⸗ 
ſamen und gehäſſigen Schutzzoll freiwillig entſagt hätten? Dann würden ſie ſich 
faſt mehr Lob verdient haben, als wir jetzt zu unſerm Bodauern Tadel über ſie 
haben ausſprechen müſſen. 


Münchener Induſtrieausſtellung. 

Bezüglich der Seideninduſtrie trennen ſich die Verhältniſſe im Gebiete der 
Ausſtellung ſehr ſcharf, indem Oeſterreich den Rohſtoff in einer großen Menge 
ſelbſt erzeugt, dieſe Erzeugung aber in den anderen Staaten bis jetzt vergeblich 
durch Prämien und dergl. erzwungen werden wollte. Es haben zwar aus 
Baiern 6, aus Preußen 2, aus Gotha ein Liebhaber der Seidenzucht Proben 
eingeſandt, es ſind dies immer doch nur Verſuche, und Verſuche, die ſchon ſeit 
Jahrzehnten gemacht werden, beweiſen nichts für das Gelingen. Wir ſind weit 
davon entfernt, die Möglichkeit der Seidenproductjon in Deutſchland beſtreiten 
zu wollen, wir glauben nur, daß ſie mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat als anderwärts, wir ſind nicht begeiſtert von der Theorie alles felbſt zu 
machen, wir laſſen in unſerem eigenen Hauſe die Kuchen vom Conditor holen, 
obwohl die Hausfrau ſie ſelbſt zu machen verſteht, wir glauben das Arbeits⸗ 
theilung, wie zwiſchen Individuen, fo zwiſchen Ländern nützlich iſt, und halten 
es daher für wirthſchaftlicher, wenn die Lombarden Seide ziehen und bei uns 
gewebt wird, als daß beide Theile beide Geſchäfte treiben. 

Oeſterreichs Seidenproduction wird auf 7 bis 8 Millionen Pfund geſchätzt. 
Die Ausfuhr war nach den amtlichen Liſten: 

1841 1842 1843 1844 1845 1846 1847 1848 1849 1850 
47,364 43,217 43,365 42,853 44,351 32,213 41,784 2,754 5,672 47,920 Ctr. 

Dieſe Angaben ſind jedoch zu gering, denn ſie würden 25,000 - 30,000 Etr. 
als Verarbeitung für die öſterr. Induſtrie übrig laſſen, was mindeſtens um das 
Doppelte zu viel iſt. So intereſſante Daten, wie die Ausfuhr eines Artikels 
welcher Ausfuhrzoll bezahlt, erfahren die Zollämter nicht immer genau. Auch 
haben wir oben alle Seide, auch die gezwirnte mit eingerechnet, was natürlich, auf 
Rohſeide reducirt, die Zahlen erhöhen würde. 

Sehr ſchöne Proben rohe, fitirte Seide wird von A. Candlperger, von A. 
Colle, von J. Keppel, von D. A. Stofſela und von J. B. Tachi in Roveredo 
ausgeſtellt. 

Nähſeide von Pacifico Galvagni in Roverodo und B. Previtati in Verona 
iſt ebenfalls gut. 

Gebrüder Simeoni in Verona zeigen die Meiſterſchaft der Färberei. Die 
eroatiſche landwirthſchaftliche Geſellſchaft in Agram hat von allen Verſuchen, 
außerhalb Italien oder Südtyrol Seide zu erzeugen, die beſten geliefert. 

Die Seidenweberei iſt eine der wichtigſten Induſtrien in Deutſchland. 
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Bekanntlich hat fie in England die deutlichfte Lehre über den Schuszoll 
gegeben, dort war ſie ſtets die meiſtbegünſtigte Induſtrie, ihr wurde auch der 
Schutz noch erhalten, als er allen anderen Induſtrien entzogen wurde, und den⸗ 
noch iſt die Seidenweberei diejenige Thätigkeit in England, welche am wenigſten 
leiſtet, engliſche Seidengewebe find ſchlecht und die Seidenweber find der erbärm⸗ 
chſte, ärmlichſte Theil der ganzen Fabrikbevölkerung. 

In Deutſchland hat die Seideninduſtrie denſelben Beweis gegen den Schutz⸗ 
zoll durch entgegengeſetzte Thatſachen geliefert. Während im Zollverein alle 
andere Weberei mit hohem Schutzzoll protegirt wird, hat die Seidenweberei 
einen ſolchen nicht genoſſen (der Eingangszoll des Zollvereins betragt durch⸗ 
ſchnittlich 5 bis 6%), während bei den meiſt protegirten Webereien, bei Leinen 
und Baumwolle, die Weber in einer Lage ſind, daß ſie mehr von Almoſen als 
von ihrem Lohne leben, gehören die Seidenweber zu der wohlhäbigſten Klaſſe 
aller Fabrikarbeiter. Während die Leinen⸗ und Baumwollwaaren⸗Fabrikanten 
über Mangel an Abſatz klagen, beklagen die Seidenwaaren⸗Fabrikanten, die Nach⸗ 
frage nicht befriedigen zu können! 

Wir wiſſen nicht was die Schutzzöllner gegen dieſen Beweis der Hinfällig⸗ 
keit ihrer Theorie vorzubringen haben können, es müßte denn der Umſtand ſein, 
daß in Oeſterreich, wo früher das Verbot und jetzt ein enormer Schutzzoll die 
Seidenweberei bemuttert, dieſe Induſtrie zu den erſten gerechnet werde. 

Dieſe Rechnung iſt aber nur innerhalb Oeſterreichs vollgültig. 

Es war die Ausfuhr von Seidengeweben 

aus Oeſterreich: 
Ganzſeide Halbſeide 


aus dem Zollverein: 
Ganzſeide Halbſeide 


1841 ... 760 168 6815 3502 
1842 „ 777 165 5446 3248 
1843 ... 734 190 6301 4071 
1844 ... 731 186 1150 4858 
1845 ... 714 183 69388 4315 
1846 ... 754 256 6798 5505 
1847 ... 872 235 7731 8352 
1848 . . . 334 192 9434 5697 
1849 ... 610 403 9376 6823 
1850 ... 935 397 6828 5081 
7221 2375 72,812 51,452 
= Zollcentr e 8087 2666 ... * 
10jähriger Durchſchnitt. 809 266 7281 5145 


Wir haben ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß der volkswirthſchaftliche 
Werth einer Induſtrie in den Preiſen beſtehe, zu welchen ſie das Publikum mit 
Waaren verſorge, weil von den Preiſen die Möglichkeit des Verbrauchs und 
alſo deſſen Größe abhängig iſt. Innerhalb unuberſteiglicher Zollgrenzen wird 
dieſe Leiſtungsfähigkeit nicht entſchieden, es iſt das unpartheiiſche Urtheil nur im 
freien Verkehre möglich, in der Concurrenz mit dem Auslande. Obige Zahlen 
beweiſen nun, daß die öſterreichiſchen Seidenfabrikanten nicht ins Ausland con⸗ 
curriren konnten, denn die Ausfuhr iſt ſo unbedeutend, daß ſie nicht den Lokal⸗ 
bedarf der Grenzorte decken konnte, zu welchen für das öſterreichiſche Zollgebiet 
bekanntlich auch FTrieſt, Venedig und Brody zählen. 

Die Ehrenpreiſe, welche der öſterreichiſchen Seideninduſtrie in London und 
München zuerkannt worden, ſind ganz gleichgültig, ohne Gewicht und Bedeutung 
gegenüber obigem volkswirthſchaftlichen Factor. 

Der Vergleich zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein gewinnt noch an 
Wichtigkeit, wenn in Erwägung gezogen wird, daß in den angeführten Jahren 
die öſterreichiſchen Fabrikanten mit allen Vortheilen arbeiteten, welche die Nähe 
des beſten Rohſtoffes und das durch Ausfuhrzoll ihnen geſicherte Vorrecht auf 
denſelben gewährte, während die Zollvereinsfabrikanten mit der Schwierigkeit zu 
kämpfen hatten, daß in Oeſterreich, in Sardinien und Frankreich auf der ihnen 
nöthigen Rohſeide ein bedeutender Ausfuhrzoll laſtete. Der Jahresbericht der 
Wiener Handelskammer für das Jahr 1852 verſichert, daß nicht der Unterſchied 
in der Qualität, noch jener der techniſchen Ausführung, ſondern die Originalität 
in der Erfindung der Muſter und ihre ſchwunghafte Zeichnung den fremden 
Producten den Vorzug verſchafften. Das paßt, wie die Meſſen in Deutſchland 
und die Induſtrieausſtellung gleich genügend beweiſen, nicht auf die Zollvereins⸗ 
Fabrikation, denn dieſe leidet auch an dem Mangel an Originalität und wahr⸗ 
ſcheinlich hierin findet die Wiener Handelskammer auch Grund zu vermuthen, 
daß die Seidenwaarenfabrikation des Kammerbezirks die Concurrenz mit den 
vereinsdeutſchen Fabrikanten nicht zu ſcheuen braucht.“ 

Wir zweifeln vorläufig hieran. Wir können nicht anders, als zweifeln, 
nachdem die öſterreichiſche Ausfuhr innerhalb zehn Jahren ſelbſt in Krifen, wo 
der inländifche Abſatz ganzlich ſtockte, nicht in Concurrenz mit den vereinsländi⸗ 
ſchen Fabrikanten eine Ausfuhr von Bedeutung bewerkſtelligen konnte. 

Die Induſtrieausſtellung beweiſt allerdings, daß weder in der Qualität, noch 
in der techniſchen Ausführung, noch in der Originalität der Muſter der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen öſterreichiſchen und vereinsländiſchen Fabrikaten zu ſuchen if; fie 
beweiſt aber auch, daß es außer dieſen drei Punkten, welche allein ins Auge zu 


faſſen die Wiener Handelskammer beliebt, noch einen vierten giebt, den von uns 
ſchon erwähnten, den Preis, welcher ein zu berückſichtigender ift. 

Es ſind unter den öſterreichiſchen Seidenwaaren ſolche welche ſo wenig 
wie die vereinsländiſchen zu wünſchen übrig laſſen, namentlich ſind die foge: 
nannten Mailänder glatten Sammt⸗ und Seidenſtoffe, von welchen die Wiener 
Handelskammer allerdings behauptet, daß fie „größtentheils ein illegal impor⸗ 
tirtes Zeugniß der Schweiz find,u und die wir auch nicht im Cataloge der In⸗ 
duſtrieausſtellung finden, von ganz beſonders guter Qualität. Aber die Preifer 
Sie fehlen. 

Gewebe und Farben ſind tadellos, zum Theil wunderſchön, z. B. in Atlas 
von C. G. Hornboſtel & Comp. in Wien, in Sammt von A. Mayer & Sohn 
in Wien, auch in Bändern ſind manche vorzügliche Waaren aus Oeſterreich aus⸗ 
geſtellt. Wo jedoch eine weitere Bearbeitung oder complicirtere Weberei eintritt, 
wird man im Allgemeinen den öſtereichiſchen Fabrikanten nicht die Ebenbürtig⸗ 
keit mit den rheiniſchen zugeſtehen können, namentlich iſt der Druck wenig be⸗ 
friedigend. Portraite des Kaiſerpaares, welche eine Hauptrolle unter den be: 
druckten Echarpes, Cravatten u. ſ. w. ſpielen, mögen zwar die Begeiſterung für 
die Portraitirten beweiſen, für die Induſtrie geben ſie kein günſtiges Zeugniß, 
und grenzen hie und da wirklich an Majeftätsbeleidigung. Auffallend und wahr⸗ 
ſcheinlich der Grundfehler der Wiener Seideninduftrie ift, daß jeder Fabrikant ſo 
vielerlei Artikel anfertigt. Die Arbeitstheilung, dieſes unveräußerliche Princip 
der großen Induſtrie, wird von den Wiener Fabrikanten feſter gehalten werden 
müſſen, wenn ſie auf die Dauer proſperiren, wenn ſie Concurrenz halten wollen. 

Unter den nichtöſterreichiſchen Fabrikanten von Seidengeweben iſt eine große 
Verſchiedenheit. Die Bayern können im Allgemeinen keinen Anſpruch machen, 
genannt zu werden, ſelbſt bei den Kirchenſtoffen, Brentanos zu Augsburg, ge⸗ 
hört vor allem der Glaube dazu, ſie ſchön zu finden. 

Unter den Sachſen haben die Chemnitzer in bunten, gemiſchten Kleiderſtoffen, 
W. Mathes jun. daſelbſt auch in Möbeldamaſten gute Waaren ausgeſtellt. 

Aus Würtemberg ſind die Regen⸗ und Sonnenſchirm⸗Taffte von Haid & 
Spring erwähnenswerth. 

Aus Preußen find die glatten geköperten und fagonirten Seidenſtoffe von 
E. Baldouin & Comp. in Berlin hervorragend, ebenſo die Meubel⸗ und Weſten⸗ 
RKoffe von Liebermann & Auerbach in Berlin. Ihren alten Ruf behaupten die 
Rheinländer für Sammt, ſowohl Schramm & von Lumm in Crefeld als 
Friedr. Diergardt in Vierſen; die Seidenplüſche des Letzteren waren unzweifel⸗ 
haft die beſten auf der Ausſtellung. 


Deutſche Gewichtseinheit betreffend. 
(Aus der Hildesh. A. Ztg.) 

Hildesheim, 29. Auguſt. Es iſt Grund zu der Annahme vor⸗ 
handen, daß die hannoverſche Regierung ſich gegenwärtig ziemlich lebhaft mit 
der Frage beſchaftigt, ob das ſogenannte Zollgewicht in irgend einem nahen Zeit⸗ 
punkt an die Stelle des bis jetzt geltenden Landesgewichts geſetzt werden ſolle. 
Sie hat von Stadtbehörden, und durch dieſe von Kaufmannsgilden Gutachten 
eingefordert; aber anſcheinend mit einer faſt ängſtlichen Bewahrung des Geheim⸗ 
niſſes. Nun, dafür iſt wohl kein ſtichhaltiger Grund zu denken. Man mag ſich 
vor der Aufregung fürchten, welche eine ſo tiefeingreifende Maßregel wie die 
Abänderung des üblichen Gewichts in der Bevölkerung hervorrufen würde. Allein 
wann würde mehr von einer ſolchen Aufregung zu beſorgen fein: wenn fie ohne 
jede Vorbereitung plötzlich heraufbeſchworen, oder wenn der Schritt allmälig 
herbeigeführt, lange vor der Vollzugsmaßregel bekannt gemacht, und ſo einer 
ruhigen Prüfung ohne Leidenſchaft überantwortet wird? Das geringſte Maß 
politiſcher Erfahrung kann darauf die richtige Antwort ertheilen. Es beſtätigt 
ſich auch in dieſer Sphare, daß nahezu alle öffentlichen Geſchäſte durch die 
freieſte Oeffentlichkeit der Behandlung allemal mehr gewinnen als verlieren. 
Wir bedenken uns daher nicht, einige Worte über jene wichtige Angelegenheit 
zu fagen. 

Die Ausdehnung des Welthandels ins Weite, ſeine Verdi i 
erwecken das Bedürfniß der Einheit in Maß 125 ae * Fa Be 
und für immer größere Lebenskreiſe. Nur vom Gewicht zu ſprechen, ſo hat 
ſich das franzöſiſche Decimalſyſtem bereits ſo viele europaiſche Staaten erobert, 
daß es wenigſtens den jetzt beſtehenden Syſtemen gegenüber ohne Frage als das 
ſiegreiche Gewicht der Zukunft erſcheint. Außer Frankreich ſind ihm zu dieſer 
Stunde Belgien, Holland und die Schweiz, von deutſchen Staaten Baden, das 
Großherzogthum Heſſen und Naſſau unterworfen. Es iſt außerdem das Gewicht 
des Zollvereins, wenn wir nicht irren, des deutſch⸗oſterreichiſchen Poſtvereins, 
und herrſcht auf den Tarifen deutſcher Eiſenbahnen vor. Daraus folgt für 
das Königreich Hannover, in dem das Zollgewicht noch nicht gilt, zweierlei. 
Erſtens, daß die frühere oder ſpätere Einführung des Zollgewichts an ſich eine 
wünſchenswerthe und vermuthlich unvermeidliche Maßregel iſt; und zweitens 
daß die Nothwendigkeit der Einführung mit jedem Tage, der Entwicklung des 


hannoverſchen Handels parallel wächſt. Es iſt alfo im Ganzen nur eine Frage 
des geeigneten Zeitpunkts, nicht der Zweckmäßigkeit überhaupt. Der Zeitpunkt 
ſcheint nun wenigſtens nicht ungeeignet. Die nöthige Muße für ſolche halb 
kleinlichen, halb bedeutenden Geſchäfte iſt gegeben, und das allgemeine Geſicht 
des Jahres zeigt keinen Zug, der auf nahenden Sturm ſchließen ließe. Die 
Maßregel kann daher beſonnen geprüft, richtig berechnet, mit weiſer Schonung 
ausgeführt werden. Und auf dieſe Nebendinge kommt es ja haupiſächlich an, 
da die Maßregel ſeibſt einem ernſtlich gemeinten Widerſpruch ſchwerlich mehr 
begegnen wird. Zwar haben Preußen und andre uns benachbarte Zollvereins⸗ 
ſtaaten dem Zollgewicht noch keinen Zwangskurs geſetzlich beigelegt. Aber wer 
weiß, ob nicht ſtille Unterhandlungen ſchweben, aus denen der Schritt für fie 
ſowohl wie für uns hervorgehen wird. Auch würde es uns kaum ſchlecht an⸗ 
ſtehen, den deutſchen Nachbarn ein Beiſpiel ſtarker Hingebung an die nationale 
Einheit zu geben. Denn freilich wird es uns Opfer koſten, wenn das Zollgewicht 
mit einem Schlage Landestzewicht werden ſoll. Jede Haushaltung, in der eine 
Wage gebraucht wird, hat ihren Beitrag zu der übernommenen Laſt zu ſteuernz 
nur wenige Geſchäftshäuſer nehmen ſogleich an den errungenen Erleichterungen 
des Verkehrs Antheil. Allein die Regierung hat es völlig in der Hand, den 
Uebergang nicht ohne Vorbereitung, und ohne unerträglich bedrückende Koſten 
vollziehen zu laſſen. Sie kann die Vergütung an die Aichämter etwa auf vier 
Wochen lang ermäßigen, und die Aichmeiſter durch außerordentliche Arbeitskräfte 
vorübergehend unterſtützen laſſen. Sie kann ſich in manchen Beziehungen auch 
Hollands Vorgang zum Muſter nehmen, wo das Decimalſyſtem den raſcheſten 
Eingang fand, weil es dem ſchwerfölligen Verſtändniß des Volks durch Beibe⸗ 
haltung alter Ausdrücke vermittelt wurde. In abſchreckendem Gegenſatz kaut 
und verdaut das kalſerliche Frankreich noch heute an den begriffsloſen griechiſchen 
Wörtern, die die erſte Alles umſtürzende Republik ihm mitſammt den Vorzügen 
des Syſtems vermachte. 


Handelsbericht. 


Bremen, 6. Septbr. Im Laufe der letzten acht Tage wurde an Hauptar⸗ 

tikeln eingeführt: 

Von Cuba: 305 Fſſ., 44 Tierc., 51 Brrl., 2940 Kſt. Zucker, 35 Tiere. Honig, 
2 Kſt. Schildpatt, 887 Blöcke Cedern⸗, 787 Blöcke Mahagoniz, 
98,000 B Gelbholz, 52 Ser., 60 Pack. Tabak, 315,000 Eigarren. 

„ XGalveſton: 567 Pck. Baumwolle. 

„ Newyork: 52 Fſſ. Reis, 53 Brrl. Steinaſche, 201 Brrl. Harz, 3 Kiſten 
Spermacotilichte, 50 Brrl. getrocknete Aepfel, 40 Kſt. Blauholz⸗ 
extract, 89 Blöcke Cedern⸗„ 45/m.B Blauhol,, 47 Kſt. Gummi⸗ 
waaren, 5 Kſt. Ledertuch, 2 Fſſ., 21 Bll. Häute, 11 Bll. Hopfen, 
8½ Kit. Thee, 2000 8. 

„ Neworleans: 724 Fſſ. Kentucky, 345 Bll. Tabak, 30 Brrl. Speck 

Im Laufe der verfloſſenen Woche ſind von nordamerik. Tabaken 
130 Fſſ. Bay, ord., braun, coul. und gelb; 87 Fſſ. Ohio, ord., braun, coul. 
und ord. gelb; 444 Fſſ. Maryland, ord. bis fein; 60 Fſſ. Virginy, ord., gut 
ord. und ord. fett; 307 Fſſ. Kentucky, ord. bis mittel; 21 Fſſ. Stengel, ord. 
und mittel, verkauft. Lager: 615 Fſſ. Maryland, 662 Fſſ. Virginy, 2362 Fſſ. 
Kentucky und 1479 Fſſ. Stengel. Totalverkäufe im Monat Auguſt: 1662 Fſſ. 
Maryland, 217 Fſſ. Virginy, 974 Fſſ. Kentucky, 496 Fſſ. Stengel. Weſtind. 
und ſüdamerikaniſche: Die Umſatze darin beſtanden aus 186 Ser. Havana 
(Cab.), neuer Ernte und aus 199 Ser. dito, altes Gewächs; ferner wurden noch 
begeben: 531 Ser. Cuba, 205 Pck. Portorico in Blättern, 30 Ser. Domingo, 
90 Kſt. Seedleaf und 46 Pck. Columbia in Blättern, welche ſämmtlich ohne 
bemerkenswerthe Preisveränderungen abgeſchloſſen wurden. Vorräthe erſter Hand 
beſtehen in ca. 875 Ser. Havana (Cab.), ca. 2975 Ser. Cuba, ca. 8675 Ser. 
Domingo, ca. 975 Kſt. Seedleaf, ca. 4725 Pck. Portorico in Blättern, ca. 800 Kb. 
Varinas in Rollen, ca. 2225 Kb. Varinas in Blättern, ca. 640 Pd. Columbia 
in Blättern, ca. 9350 Pck. Braſil in Blättern, ca. 325 Kſt. Florida. Total⸗ 
verkäufe im Auguſt: 567 Ser. Havana, 1267 Ser. Cuba., 1555 Ser Domingo, 
253 Kſt. Seedleaf, 1594 Pck. Portorico in Blättern, 25 Kb. Varinas in Rollen, 
225 Kb. Varinas in Blättern, 2203 Pck. Columbia in Blättern, 890 Pck. Brafil 
in Blättern, 20 Kſt. Florida. — Caffee im Allgemeinen ohne Aenderung und 

lieb die Stimmung anhaltend günſtig, auch haben ſich die Preiſe in den letzten 
agen eher etwas feſter geſtellt. Bei ſchwacher Auswahl beſchränkt ſich der 
mſatz in erſter Hand auf: 150 BU. Santos zu 9 a 9½ „ und 500 Sacke 
Domingo. Im Monat Auguſt beliefen ſich die Zufuhren auf ca. 914,000 W, 
die Verkäufe dagegen auf 800,000 ® und beſteht der gegenwärtige Vorrath in 
ca 1 Mill. V. — Von rohem Zucker find 262 Kſt. guter weißer Havana 
und 279 Kſt. blonder und fein blonder Havana verkauft; von raffinirtem 
ca. 6000 Brode Melis und Raffinade begeben. Der Umſatz von rohem im 
vorigen Monate beſtand in: 1554 Kſt. weißem und 2173 Kſt. gelbem Havana, 
147 Kb. Java, 1791 Sck. br. Braſil, 889 Fſſ. und 34 Brl. Muscovaden. Der 
Vorrath am 1. Sept. bet ägt: 884 Kit. weißer Havana, 1928 Kſt. gelber do. 


1765 Kb. Java, 24 Kft., 13 Btl. und 224 Sck. weißer Braſil, 42 Kſt. und 
1297 Sck. brauner do., 179 Fſſ. und 23 Brl. Muscovaden. Von raffinirtem 
ſind zuſammen ca. 37,000 Brode Melis und Raffinade und 400 Töpfe Candis 
verkauft. — Baumwolle war feſter und wurden 377 Pck. nordamerik. und 
172 Pck. Portorico verkauft. — Reis. Bei ruhigem Markte fanden 1800 Sck. 
roher und polirter oſtindiſcher, incl. 1100 Sck. Moulmain Käufer. Wir notiren 
für Caroliner 6½ à 7½ £, polirten Arracan 4½ à 5 „, Bengal und polirten 
Java 4½ A 5¼½ 5. Der Umſatz im Monat Auguſt belief ſich auf: 370 Fſſ. 
Caroliner und 22,500 Sck. rohen und polirten oſtindiſchen. Vorrath erſter Hand 
am 1. Sept.: 330 Fſſ. Caroliner. — Thee. Kleine Parthien Java und chine⸗ 
ſiſcher find verkauft. — Färbewaaren. 70,000 5 Cuba Gelbholz und 269 Sc. 
Baltimore Quercitron find verkauft. Domingo Blauholz bleibt gefragt, doch 
ohne Vorrath. — Gewürze. Pfeffer mehr gefragt und find die zugeführten 
662 Sck. ex Kongen af Danemark zu erhöhten Preiſen verkauft. Piment ohne 
Aenderung feſt im Werth. Notirungen: leichter Pfeffer 9½ a 9⅜, ſchwerer 
10½ a 10Y, & Jamaica Piment 11½ à 11¼ „4; Caſſia lignea 26, do. Flores 
28 à 30 95 China Canehl 41 à 60 /. — Honig. Weſtindiſcher höher bezahlt 
und find die zugeführten 75 Fſſ. gleich nach Ankunft begeben. — Terpentinöl, 
amerik.: 100 Brl. find auf Lieferung zu feſten Preiſen abgeſchloſſen. Notirt zu 
12½ à 13 f. — Heeringe. Zu feſten Preiſen gingen 60 T. ſchottiſche und 
25 2. diverſe aus dem Markt. — Theer. Die Zufuhr beſtand aus 290 Ton. 
polniſchem und 120 Ton. Stockholmer und der Verkauf aus 280 T. Stockholmer 
und polniſchem. — Pech. Verkauft wurden 50 T. diverſes zu Notirungen. — 
Harz feſt und wurden außer einem Poſten auf Lieferung kleinere Parthien für 
den Bedarf vom Lager gekauft. — Mahagoniholz. In Auction kamen 
am 4. d. 201 Blöcke, 122 Bohlen und 11 Stender ex Hanſa und 161 Blöcke 
ex Merkur von Manzanilla de Cuba. — Cedernholz, wildes, hält ſich in 
guter Frage. — Stuhlrohr. Es wurden ca. 90,000 it zu ermäßigten Preiſen 
gekauft. — Schild patt. 3 Kſt. weftind, fanden ſofort nach Ankunft Nehmer. — 
Häute. Im Geſchäft ſehr lebhaft zu unveränderten Preiſen. Der Vorrath 
reducirte ſich auf ca. 15,000 St. Buenos Ayres. Die Zufuhr von 45,000 St. 
iſt theilweife gelandet und kommt nächſte Woche an den Markt, desgleichen 146 
St. Domingo Haute. — Felle. Hirſchfelle ſtark gefragt. Ohne Vorrath. 
Kalbfelle weniger begehrt. Vorrath ca. 2000 Stück. — Pottaſche. Zu 
abermals geſteigerten Preiſen wurden 60 Fſſ. Petersb. und 100 Fſſ. amerik. 
Steinaſche gekauft. — Fettwaaren. In den Preiſen von. Thran ſtellte ſich 
noch wieder einige Erhöhung im Laufe der Woche heraus. Rüb⸗ und Leinöl, 
obgleich mit regelmäßigen Abzuge, blieben doch im Preiſe unverändert. Zuge⸗ 
führte ca. 300 Tonnen Berger blank. Thran konnten nach Ankunft raſch bege⸗ 
ben werden. Die Umſätze beſtanden in: 300 Tonnen Südſeethran, 75 Tonnen 
raffinirt. dito, 275 Tonn. Grönländ., 300 Tonn. Berger blank. Thran, 50/m. 
rohes und raffinirt. Rüb⸗, 20% m. W Leinöl und 10m. Talg. Zugeführt find 
350 Tonnen Berger blanken, 50 Tonnen Leberthran und 30%m. W Leinöl. — 
Getreide. Weizen fand einige Frage zur Verſendung und einige Parthien 
mittel Waare fanden Abſatz zu billigeren Preiſen. Roggen im Werthe ziemlich 
unverändert, doch war der bſatz nur unbedeutend. Die angekommenen Zufuh⸗ 
ren werden meiſtens gelagert. Gerſte, Hafer und Bohnen ſtill. Rappfamen in 
den beſten Sorten feſt und höher gehalten. Eine Kleinigkeit geringeres Saat 
wurde verhältnißmäßig billiger verkauft. 

Wir notiren: Weizen, Braunſchw. und Weſer⸗, 155 & 175 2, Elb⸗ u. 
Dän. u. Holſt., 160 à 170 45 Roggen, getr. Oſtſee⸗, 110 à 113½ .; Odeſſaer 
112½ a 115 , Sandroggen 115 4, Amerikaniſcher 120 %; Gerſte, Niederl. 
Winter 74 à 78 4, Sommer- 72 4 74% Hafer, Oberl.⸗, 65 à 70%, Niederl. 
Grüß: und Futter⸗ 50 à 75 /; Bohnen, große und mittel, 110 a 115 %, 
kleine 115 #5 Erbſen, gelbe, 110 à 130 % Rappſamen, Hadler und 
Wurſter 185 a 190 j, Budjad. und Oſtfrieſ. 180 a 185 % Mehl, amerik, 
Weizen-, pr. 1008, 7 à 7½ 8, hieſiges 6% à 7 f. 


Schiffs expedition: 


Nach San Francisco Gia Valparaiſo): Aar, Capt. Bruhn, Anfang Septbr. 
„ Port Adelaſde(Süd⸗Auſtralien) Livonia, Capt. B. A. Beling, am 15. Oet. 
„ Rio grande do Sul: Sauſer, Capt. B. Hennings, am 15. Septbr. 
„Buenos Ayres: Heſperus, Capt. A. Hollmann, Mitte Sept. 
„ Havana: Anita, Capt. J. C. de Sayarraga, Mitte Sept. 
Amalia, Capt. 3. E. Mundaca, ſofort nach Ankunft. 
„Ciudad Bolivar: Catharine Eliſe, Capt. H. Arens, Anfang Septbr. 
„ Galveſton: Antoinette, Capt. H. H. Wicke, am 1. Occbr. 
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" „ Texas, Capt. C. Lohmann, am 15. Octbr. 

" 1 Geßner, Capt. H. Balleer, am 15. Sept. 

" " Franzisca, Capt. J. M. Raake, am 15. Sept. 

„ Neworleaus: Ocean, Capt. J. H. Gätjen, am 15. Septbr. 

5 = Ambaſſador, Capt. Me. Donald, Anfang Sept. 

" " Anna Delius, Capt. W. Hattendorf, am 15. Sept. 


Nach Neworle ans; Uhland, Capt. C. Lahuſen, am 1. Octbr. 

Itzſtein & Welcker, Capt. H. Boſſe, am 15. Sept. 
Admiral, Capt. C. Wieting, am 15. Sept. 
Erneſtine, Capt. E. Frerichs, am 15. Sept. 
Minerva, Capt. Wieting, 15. Sept. 

William v. Kert, Capt. B. F. Pendelton, Anfang Sept. 
Fides, Capt. J. Roſe, am 15. Sept. 

Newyork: Gaſton, Capt. B. Blanke, am 15. Sept. 

Weſtphalia, Capt. J. Menſing, am 1. Oct. 

Art Union, Capt. J. S. Stubbs, Anfang Sept. 
Abby Blanchard, Capt. Rich. Harding, am 15. Sept. 
Cooſawatti, Capt. Paxton, Anfang Sept. 

Julia, Capt. Erdmann, Anfang Sept. 

Columbia, Capt. Geerken, Mitte Sept. 

Magdalene, Capt. Bremer, Mitte Sept. 

Helene, Capt. Volkmann, am 1. Octbr. 

Alfred, Capt. D. Pundt, am 15. Sept. 

Audubon, Capt. Wm. Arthur, prompt. 

D. Hanſa, Capt. L. Geerken, am 21. Sept. 
Baltimore: Patriot, Capt. H. G. Breithaupt, am 15. Sept. 
Julius, Capt. Klockgeter, Anfang Sept. 

Anna, Capt. C. F. Evers, am 15. Sept. 


* 


— ueverſicht der hieſigen Ein⸗ und Ausfuhr einiger Artikel im Monat 


Auguſt 1854. Einfuhr: Aus fuhr: 
Baumwolle. 3,065,802 L netto 2,559,507 % netto 
ee Br 978,576 u 971,451 7] 
Getreide, Gerſte .... 6 Laſt 11%, Laſt 
Hafer 55 / Laſt 64 7 
Rogge·en 86614 „ 466 „ 
Weizen. 22/ „ 97½ „ 
e eee ee ee 2,015,861 D netto 1,010,539 F netto 
Tabak, Weſtindiſcher u. Südamerit.. 914,953 „ 1,796,888 „ 
Nordamerikaniſcheer 4,386,712 „ 2,307,934 uw 
Cigarren, Havana 330 ¼ Mille 399 ½ Mille 
And. überſeeiſch import. 182¾ 192½ u 
Hieſig e. — 11,526¼ „ 
Stenge 1,735,497 ® netto 777,670 & netto 
Tren 232,595 „ 311,126 „ 
Zucker, rohe 3,397,238 „ 2,0100402 „ 
raffinirterr. 69,582 „ 492,958 „ 


— Baumwollmarkt. Bremen, 1. Septbr. 
Einfuhr im Jahre 1852 


desgleichen 185. 32,500 „ 
Vorrath am 1. Januar 1854. 3,100 „ 
Zufuhr bis 1. Auguſt 18õti. 34,829 „ „ 

37,929 Ballen 
In dieſem Monate find eingeführt 7832 „ 
bis heute Total 18544ã..·U· 45,761 Ballen 
Verkauf und Export 1854: 

bis 1. Auguſtt. 30,539 Ballen 
im Auguſ t. 5,977 „ 
Bleibt heute Vorrath erſter Hand 9,245 Ballen 
in zweiter Hand ca ee e 3,000 „ 
ſchwimm end Nee 3,200 „ 


zuſammen ca. 15,445 Ballen 


In obigen Zahlen liegt der erfreuliche Beweis, daß die natürlich gunftige Lage 
unſeres Marktes für die Baumwoll⸗Importation immer mehr Anerkennung fin⸗ 
det. Denn während das Jahr 1853 mit einer directen Importation von 32,600 B. 
eine ziemliche Progreſſion nachwies, zeigt obige Aufſtellung von den verfloſſenen 
8 Monaten eine Einfuhr von 42,651 B. Obwohl nun der Verſand im ver⸗ 
gangenen Monate ziemlich beträchtlich war, ſich nämlich auf 5,977 B. belief, iſt 
dennoch der Vorrath erſter und zweiter Hand auf ca. 12 Mill. Bll. angewachſen, 
und mit Hinzurechnung des Schwimmenden und außerdem zu Erwartenden dem 
Inlande eine Sicherheit gegeben, daß es, da ſpater die Anfuhren der nachſten 
Ernte einſpringen, auch im Winter hier eine genügende Auswahl ſinden wird. 

In der zweiten Hälfte des Auguſt war hier, wie an anderen Märkten der 
Umſatz weniger bedeutend. Die Beſtrebungen der Amerikaner, ſich für die nächſte 
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Campagne Ordres zu verſchaffen, die dabei in Ausſicht gefslite große Ernte, 
führten den Conſumenten zu der Anſicht: mit Zögern im Einkauf des Winter⸗ 
bedarfs ſei nichts verloren, während die Speculation, mit Riickſicht auf die po⸗ 
litiſchen und merkantiliſchen Verhältniſſe, dem Artikel fern blub. Es iſt aber 
jetzt darauf aufmerkſam zu machen, daß die Preiſe in Europa maßig und größten⸗ 
theils unter Beziehung niedrig, die Vorräthe des Inlandes dul oſchnittlich klein 
gehalten ſind, und daß, um die wachſende Ernte zu dem in A icht geſtellten 
Reſultate zu führen, keine Hinderniſſe eintreten dürfen, welche indeß, nach be⸗ 
kannten Erfahrungen, mehr oder weniger nie ausbleiben. Wenn nun ſchon die 
beiden letzteren Gründe genügend erſcheinen, um auf die jetzigen, gewiß mäßigen 
und gefahrloſen Preiſe hinzuweiſen, fo mag außerdem nicht unberückſichtigt 
bleiben, daß die kleinen Vorräthe des Inlandes an Baumwolle, die Folgen einer 
geſegneten Getreideernte in der erhöhten Conſumtionsfähigkeit, eine Wendung in 
die lange dauernde Ruhe zu Gunſten der Flocke herbeiführen tonnen. 


Vermiſchte Notizen. 


— Die erſte Induſtrieausſtellung wurde im Jahre 1798 in Frankreich ver⸗ 
anſtaltet. In Frankreich haben ſeitdem 1801, 1802, 1819, 1823, 1827, 1834, 
1844 ſolche Ausſtellungen ſtattgefunden. Im Jahre 1798 war die Zahl der 
Ausſteller 100 und es wurden 26 Preis medaillen vertheilt, 1834 war die Zahl der 
Ausſteller 3381, der Medaillen 805. 

Außer jenen allgemeinen Ausſtellungen gab es eine große Anzahl Local⸗ 
aus ſtellungen. 

Die Franzoſen rühmen ſich auch, die erſte Idee zu einer Weltinduſtrieaus⸗ 
ſtellung gegeben zu haben, wie fie dann in London zur Ausführung kam. Dies 
bedarf jedoch einer Berichtigung. Eine Weltinduſtrieausſtellung und zwar im 
Entwurfe ungleich praktiſcher, als die Londoner war, wurde ſchon 1846 von 
Deutſchen in London projectirt. In England kommt aber ohne Protection nichts 
zur Ausführung und Prinz Albert gab auf die Anfrage, ob er ſie einem ſolchen 
Unternehmen gewähren wolle, keine Antwort. Es hatte dies die Folge, daß die 
größeren Kaufleute, welche ſich mit an die Spitze geſtellt hatten, zurücktraten, 
obwohl die Circulaire und Inſerate, welche erlaſſen waren, bereits die Zuſicherung 
von Einſendungen zur Folge gehabt hatten. 


— Der Bericht der Municipalcommiffion über die Baäckerkaſſe in Paris 
ſagt: Die unter Garantie der Stadt gegründete Backerkaſſe hat zwei verſchiedene 
Aufgaben: 

1. ſoll ſie für die Bäcker bezahlen und von ihnen einkaſſiren den Betrag 
ihrer Einkaufe von Getreide und Mehl. Zu dieſem Zweck eröffnet fie den 
Bäckern Credite und hiezu ſowohl als um einen Maßſtab für den Getreidemarkt 
zu gewinnen, müſſen ihr regelmäßig Deklarationen über die Einkaufe von Ge⸗ 
treide und Mehl gemacht werden; 

2. in Zeiten der Theuerung ſchießt ſie den Bäckern den Betrag des mittlern 
Unterſchiedes zwiſchen dem Preis der Brodtaxe und dem der ſich aus den 
Getreidepreiſen ergiebt, vor und in wohlfeilen Zeiten empfängt ſie dagegen den 
Betrag des Unterſchiedes. 

Die Brodtaxe wird alſo in der Theuerung unter dem Werthe des Getreides, 
in wohlfeilen Zeiten über demſelben geſtellt 

Die Kaſſe hat ihre Operationen am 16. Januar eröffnet. Namentlich in 
der Banlieue fanden dieſelben anfänglich wenig Theilnahme. Bäcker mußten 
erſt an Buchführung gewöhnt werden, andere, welche alte Lieferungscontracte 
hatten, glaubten ihre Deklarationen auf die neuen Geſchäfte beſchränken zu 
können. Viele zögerten der Kaffe eine Einſicht in ihre Geſchäfte zu gewähren. 
Jetzt geſchehen die Deklarationen allgemein und mit wenigen Ausnahmen ſehr 
genau. Von 16. Januar bis 31. Juli umfaß ten fie 
Zahl der Deklarationen Menge Kilo Werth Fr. 


Paris l M. 46 0 13,807 64,065,225 30,840,742 
Banlieue 9,979 38,938662 22,089,454 
23,786 103,003,887 52,930,196 


Eredite giebt die Kaffe auf Unterlage der Garantie- und Reſervedepots und 
anderer Sicherheiten. Die Bäcker der Banlieue genießen dieſen Vortheil noch 
nicht, weil ſie noch keine Reſervedepots haben. Von den 601 Bäckern in Paris 
haben 187 Eredite erhalten, deren Betrag Ende Juli 1,541,403 Fr. betrug. 

Die Kaſſe nimmt nach ihren Statuten auch Gelder von Bäckern auf De⸗ 
poſiten⸗Conto⸗Corrent, welche 5 Tage nach der Einlage Zinſen tragen. 596 
Bäcker in Paris, welchen ſolche Rechnungen eröffnet waren, hatten am 31. Jult 
1,802,320 Fr. zu gut. Gleiche Depoſiten⸗Conti find den Müllern eingeräumt. 
Ihr Guthaben iſt 795,466 Fr. Der Bericht ſagt, durch dieſe Depoſiten oder 
Giro⸗Conti wird die Kaſſa eine Art Clearing houſe werden. 
Das Compenſationsgeſchäft der Kaſſa belief ſich am 31. Juli: 
Entſchädigung an die Bäcker von Paris 14,249,266 Fr. 18 C. 

n u „der Banlieue 9,161,046 81 „ 


23,410,312 „ 99 „ 
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Bis zur Ankunft des neuen Mehles waren weitere Entſchädigungen noth⸗ 
wendig, jetzt ſoll der zweite Theil des Compenſationsgeſchäftes, die Rückzahlung 
durch die Bäcker, beginnen. 

Die Entſchädigungen wurden aus den Mitteln der Stadt Paris geleiſtet, 
auch die für die Gemeinden der Banlieue, welche überſchuldet und ohne eigene 
Mittel find, die Kaffe und ihre Hülfe aber um fo mehr bedürfen, als der Brod⸗ 
verbrauch dort beinahe doppelt ſo groß als in der Stadt, d. h. 837 Grammes 
gegen 477 iſt. 

Große Schwierigkeiten verurſacht die Controle. Mit zwei Uebelſtänden 
namentlich war zu kämpfen; 1. gegen die zu großen Verkaufsdeklarationen und 
2. gegen die zu große Ausfuhr des wohlfeilen Brodes aus dem Gebiete der 
Kaffe, Die erſteren wurden dadurch bekämpft, daß man die Bäcker anhielt, ge⸗ 
naue Bücher zu führen; die zweite dadurch, daß man zwar nicht der Brodaus⸗ 
fuhr für den Verbrauch, wohl aber der zum Wiederverkauf Hinderniſſe in den 
Weg legte. 

Die Kaſſe hat zur Rückzahlung der Vorſchüſſe der Stadt und zur Herbei⸗ 
ſchaffung von Geld die Autorifation zur Aufnahme eines Anleihens von 24 
Millionen Fr. erhalten. Als die vortheilhafteſte Manier zur Realiſirung wurde 
die Ausgabe von Bons, rückzahlbar in 3, 6 oder 12 Monaten, nach Wahl der 
Darleiher, und theilbar in kleine Abſchnitte veranſtaltet. 

Solche Bons ſind Ende Juli für 22,188,700 Fr. Nominalwerth, oder 
22,598,518 Fr. mit Zinſen in Umlauf geweſen, deren Verfallzeiten bis Ende 
Juli 1855 reichen. 


— Es wird uns die Mittheilung, daß der nächſte ſtatiſtiſche 
Congreß im nächſten Jahre zu Paris ſtattfinden wird. 


— Nach einem amtlichen Berichte war die Bevölkerung von Java und 
Ma dura im Jahre 1852: 9,943,075 Seelen, worunter 17,285 Europäer, 125,407 
Chineſen, 28,291 Orientalen anderer Länder und 9140 Sclaven. Dieſe Bevöl⸗ 
kerungszahl iſt um 255,729 größer als 1851. Dagegen hat die Bevölkerung 
von Sumatra etwas abgenommen. Die Landarmee einſchließlich der Aerzte 
beſteht aus 976 Officieren und 20,182 Unterofficieren und Soldaten; die Marine 
aus 20 Schiffen mit einer Mannſchaft von 2053 Europaern und 559 Eingebornen. 
— Die Steuer auf die Pilger nach Mekka iſt 1853 abgeſchafft worden. 


— In Cuba iſt, um den drückenden Geldverlegenheiten abzuhelfen, eine 
Bank mit einem Capital von 809,000 Piaſt. aus der Reſerve der Zolleinkünfte 
errichtet worden. 


— In den erſten 7 Monaten dieſes Jahres beträgt die Zolleinnahme Frank⸗ 
reichs 80,485,758 Francs, gegen 78,244,512 und 79,991,382 Fr., welche in dem 
gleichen Zeitraume der Jahre 1852 und 1853 bezahlt wurden. Die Zahl und 
der Tonnengehalt der in dieſen 7 Monaten ein⸗ und ausgelaufenen Schiffe war: 

eingelaufen ausgelaufen 


Zahl Tonnen Zahl Tonnen 
E 10,553 1,363,210 9622 1,102,887 
1938. 8 10,554 1,395,404 9544 1,105,032 
1254 Sat... 13,467 1,666,486 9467 1,143,207 

— Cuba. Die amtliche Zeitung von Cuba bringt eine königl. Verordnung 


vom 24. Dec. 1853, welche beſtimmt: 

Die Schiffe, welche zum Belauf oder über ihren patentmäßigen Tonnengehalt 
mit Steinkohlenladung einlaufen, genießen die beſtehenden Begünſtigungen, ob 
ſie mit anderen Waaren beladen ſind oder nicht. 

Schiffe, welche eine geringere Kohlenladung als ihren Tonnengehalt haben, 
genießen für den betreffenden Theil des Schiffes die betreffenden Begüunftigungen, 
für den Reſt aber iſt das übliche Tonnengeld zu bezahlen, unbeſchadet der an⸗ 
deren Begünſtigungen. 

Wenn die ausgeſchiſften Kohlen 20%, weniger, als die im Manifeſte be⸗ 
zeichnete Menge betragen, hören alle Vergünſtigungen auf. 

Dieſe Verordnung bleibt ein Jahr vom Tage der Publication an — 9. Febr. 
— in Kraft. 

Es iſt jedem Schiffe bei 25 Piaſter Strafe verboten, im Raume oder in 
dazu gehörigen Boten Theer, Pech und Talg brennen zu laſſen. Jedes Schiff 
muß ſich auf den ihm angewieſenen Platz begeben. Kein Boot der Schiffe darf 
an dem Quai angebunden bleiben, oder überhaupt länger, als zur Dauer der Aus⸗ 

hiffung nöthig, daſelbſt verweilen. Contraventionen werden mit 2 P. beſtraft. 
edes fremde Schiff hat bei der Ausfahrt dem Seegouverneur ein von dem 
Conſul, Viceconſul oder, in Ermangelung eines ſolchen, vom Conſignanten be⸗ 
itätigtes Verzeichniß der Paſſagiere und ihrer Beſtimmung einzureichen. Nies 
mand darf ein ankommendes Schiff betreten, ehe es nicht den Beſuch des Ge⸗ 
ſundheitsbeamten erhalten hat. Der Patron jedes Fahrzeuges, welches früher 
jemanden an Bord führt, hat 25 P. Strafe zu bezahlen. Die Capitäne dürfen 
von ihrer Mannſchaft niemand landen laſſen, ehe der Seegouverneur davon be⸗ 
nachrichtigt iſt, ſie haben den Seeleuten, welche ausſchiffen, ein Certificat zu er⸗ 
theilen, daß dieſe ihre Verbindlichkeiten erfüllt haben. 

Das Beballaſten oder Entballaſten hat an dem von der Regierung zu be⸗ 
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zeichnenden Orte zu gefchehen, und durch Wachstuch oder Segel muß verhindert 
werden, daß die Steine oder der Sand ins Meer fallen. 

Die Fahrzeuge, welche mit Kalk, Ziegel oder anderen Gegenſtänden, welche 
den Grund ſtören könnten, beladen ſind, müſſen zum Laden, Transportiren oder 
Ausladen den Vorſchriften nachkommen, welche der Seegouverneur geben wird. 

Jedem auf der Rhede liegenden Schiffe iſt es unterſagt, unter welchem Vor⸗ 
wand es auch immer ſein mag, einen Schuß zu thun. Dawiderhandelnde find 
mit 18 P. oder 14 Tage Arreſt zu beſtrafen, abgeſehen von der Criminalverfol⸗ 
gung, wenn zu einer ſolchen Anlaß iſt. 

— Schweiz. Nach Bundesgeſetz vom 20. Juli 1854 ſind Schienen, Stücke 
zu ihrer Befeſtigung und alle Eiſenſtücke, zum Eiſenbahn⸗ und Locomotivbau 
für die ſchweizeriſchen Eiſenbahnen beſtimmt, vom Eingangszoll befreit. Waggons 
jeder Art für die ſchweizer Eiſenbahnen zahlen 1½ %. Die ſchweizer Fabriken, 
welche den Schweizerbahnen Schienen und oben bezeichnetes Material liefern, 
haben für das dazu nöthige Rohmaterial ebenfalls keinen Eingangszoll zu zahlen. 
Die Begünſtigungen gelten für 10 Jahre. 


— Frankreich. Der Monteur berichtigt das auch in unſer Blatt, Seite 
547, übergegangene neue Zollgeſetz bezüglich der „anderen Harze dahin, daß fie 
nicht, wie dort angegeben, 10 Fr. bei Einfuhr auf franzöſiſchen Schiffen aus 
Entrepots, und 15 Fr. auf fremden Schiffen, ſondern im erſtern Falle 20 Fr., im 
zweiten 30 Fr. bezahlen. 

— Die Berliner Handelskammer hat, wie verlautet, betreffs des Zollver⸗ 
einstarifes und der Zollvereins⸗Geſetzgebung folgende Anträge auf Abänderung 
zur Befürwortung in ihrem nächſten Rechenſchaftsbericht angenommen: 

a. den Antrag der Getreidehändler auf Aufhebung des Eingangszolles auf 
Getreide, Oelſaat und Mehl; 

b. den Antrag der Eiſenhändler und Maſchinenbauer auf Auf hebung des 
Eingangszolles auf Roheiſen, reſp. Ermäßigung deſſelben, ſowie der Sätze für 
fabricirtes Eiſen ꝛc.; 

c. den Antrag der Maſchinenbauer auf allgemeine Gültigkeit der Patente 
in allen Zollbereins⸗Ländern; 

d. die Anträge der Oeländler auf Aufhebung des Eingangszolles auf 
Rübſaat und alte leere Oelfäſſer, ſowie auf Herabſetzuug deſſelben auf Oel, 
Talg, Schmalz und Olein; 

e. den Antrag der Lederhändler auf freie Aus⸗ und Einfuhr von gegerbtem 
Leder und rohen Hauten zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein; 

f, den Antrag der Spiritushändler auf Regulirung der Steuerverhältniſſe 
für Spiritus mit dem Königreich Sardinien; 

g. den Antrag der Colonjalwaarenhändler, Steuerveränderungen 3—6 Mo⸗ 
nate vor ihrem Eintritt bekannt zu machen; 

h. die Anträge der Chemikalien⸗Fabrikanten auf Herabſetzung des Eingangs⸗ 
zolles für kriſtalliſirtes Glauberſalz, reines waſſerfreies Glauberſalz (Sulfat), 
Schwefelſäure, Walzblei und auf Erhöhung des Eingangs zolles für Eiſenvitriol, 
ſowie den auf Reciprocität für Behandlung der Agenten und Reiſenden im Ver⸗ 
hältniß zu auswärtigen Staaten; 

i. den Antrag der Weinhändler auf Errichtung von Entrepots; 

k. den Antrag der Droguiſten auf Herabſetzung des Zolls auf kriſtalliſirte Soda; 

J. den Antrag der Wollhändler auf Aufhebung des Ausfuhrzolls auf Wolle; 

m. den Antrag der Streichgarnfabrikanten auf Einführung einer gleich⸗ 
mäßigen Haſpeleinrichtung; 

n. die Anträge der Fabrikanten von halbwollenen Zeugwaaren auf Ev: 
mäßigung des Zwiſchenzollſatzes in Oeſterreich auf Shawls, Tücher ꝛc.; auf 
deutliche, einfache Benennung der einzelnen Artikel im öſterr. Tarif; auf Er⸗ 
mäßigung des unter Poſ. 41 c. I. im Zollvereinstarif aufgeführten Satzes von 
50 Thlr. für glatte wollene Waate; 

o. den Antrag der Teppichfabrikanten auf Regulirung des Zwiſchenzoll⸗ 
ſatzes auf Teppiche mit Oeſterreich; 

p. den Antrag der Seidenhändler auf Erhöhung des Zollſatzes für ge⸗ 
färbte Seide; 

4. den Antrag der Papierfabrikauten auf gegenfeitige zollfreie Ausfuhr von 
Hadern mit Oeſterreich; 

r. den Antrag der Aſſecuranz⸗Geſellſchaften auf Reciprocität bezüglich ihres 
Geſchäftsbetriebs in den Zollvereins ſtaaten; 

s. Den Antrag der Kurzwaarenhändler auf Claſſificirung der Pof. 20, 
Abſchnitt II. des Zollvereinstarifs. 


—.. — —. AEEN FTE 3 mc har 
Druckfehler: 


In dem Aufſatze über den Sundzoll in voriger Nummer S. 559 2te Spalte 
3. 16 von oben ließ Swerrigs ſtatt Swenigs, sträker ſtatt sträkes til ſtatt 
bit, und og ſtatt oj. 
3. 17, „ „ Swenska ſtatt Svenicka. 
3. 24 „ unter „ jo uf ſtatt joue. 
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